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Der zeichnende Strich
Ein mit dem Lineal in eine

Handzeichnung hineingezogener Strich,
vielleicht als Kante an einem Liegestuhl,
stört. Er fällt nicht nur als stilwidrig
auf. Er wirkt verwirrend — weit mehr,
als wenn er überhaupt fehlen würde,
weit mehr noch als ein zufälliger Klex
oder sogar ein Loch im Papier. Er
erschreckt, wie eine Maske erschrecken
kann. Denn man sieht ihm vielleicht
nicht sogleich an, aus welcher Geisterwelt

er eingedrungen ist. Auf dem Papier,
mit dem Lineal gezogen, bedeuten
geometrische Geraden und Kurven nichts
anderes als abstrakte Beziehungen von
Punkten. Und auch diese Punkte sind
abstrakte Vorstellungen. Die geometrische

Gerade entspricht keiner dinglichen
Wirklichkeit.

Ganz anders der Strich, der die
künstlerische Zeichnung eigentlich erst zu
dem macht, was sie ist: zum Bilde, das

auf nichts anderes verweist, als auf sich
selbst. Dieser Strich ist weder Schema
noch Symbol, sondern Spur. Das heisst,
er entspricht einem dinglichen Ereignis,
welches allein diese Spur zurückgelassen
haben kann. Dieses Ereignis ist die

Bewegung der menschlichen Hand. Während

die geometrische Gerade auch ohne

unsere unmittelbare Mitwirkung entstehen

kann, sobald ein Lineal als Apparat
vorhanden ist, ist der Strich der Zeichnung

nichts anderes als die fortwährend
gegenwärtige Handbewegung. Es ist
dieselbe Handbewegung, die so oft auch das

gesprochene Wort mit bildhafter Geste

unterstützt.
Der Strich zwar, der, allein, als Spur

einer beziehungslosen Handbewegung in
die leere Fläche hinausläuft, berührt uns
wenig. Er bleibt zufällige Geste und
entgeht uns schliesslich wie der ungeformte
Traum.

Wenn es ihm aber vergönnt ist, Teil

eines Bildes zu werden und sich dem
Konzert der übrigen Bildeigenschaften
einfügen zu dürfen, dann erfüllt er nicht
nur das Bild mit seinem Leben, sondern
seine eigene plastische Wirklichkeit wird
Ereignis und packende Sprache.

'In Hermann Hubers Zeichnung geht
die auffallendste Bewegung in der Richtung

des erhobenen Armes von rechts
unten nach links oben. Der erhobene Arm
stellt abbildend eine körperliche Bewegung

dar. Dieser Darstellung aber würde
die natürliche Anschaulichkeit fehlen,
wenn nicht der Strich an sich Bewegung
hineintrüge. In die abgebildete Bewegung,

die von der Blusenfalte über dem
Gürtel nach dem Ellenbogen geht, legen
die Striche als zurückgebliebene Spuren
der zeichnenden Geste ihre eigene
immerwährend strömende Bewegung hinein.
Sie füllen die Zeichnung mit wirklichem
Leben.

Der Strich, als Spur, ist Bewegung —
auch da, wo er scheinbar Dinge zeichnet.
Er zeichnet nicht Haare — ein einzelnes
Haar ist viel zu dünn, um durch einen
Strich wiedergegeben werden zu können
— sondern die Bewegung in den Haaren.
Je leichter und schlanker der Strich,
desto fliessender und rascher, je stärker
und schwerer, desto gehemmter ist im
allgemeinen die Bewegung.

Auf der nackten Haut, auf dem Stoffe
des Liegestuhles versickert die Bewegung
im Netze der nach allen Richtungen sich
überschneidenden Striche: der zeichnende
Strich wird zum malenden. Das Leben
der Zeichnung liegt aber vor allem —
mehr als in der gegenständlichen Illusion,

mehr als in der malerischen Fläche
— im zeichnenden Strich, im Strich als

deutlicher Spur einer lebenden körperlichen

Bewegung.

Gubert Griot.
86

H)s>"

Din mit dem Dinsal in eins Dland^
Zeichnung hineingezogener 8trich, vieD
leicht als Kante an einem Diegestuhl,
stört. Dr lällt niât nnr als stilwidrig
aul. Dr wirkt verwirrend — weit mehr,
als -wenn er üherhaupt lehlsn würde,
weit mehr noch als ein zulälligsr Klsx
oder sogar sin Doch iin Datier. Dr er-
schreckt, wie sine lVlasks erschrecken
kann. Denn rnan sieht ihm vielleicht
nicht sogleich an, ans welcher (isister^
weit er eingedrungen ist. ^.ul clsin Dapier,
init (lern Dinsal gezogen, hsdeutsn geo^
metrische Deradsn und Kurven nichts
anderes als ahstrakte Beziehungen von
Dünkten. Dnd auch «liess Dünkte sinil
ahstrakte Vorstellungen. Die gsometri-
sehe Derads entspricht keiner dinglichen
Wirklichkeit.

Danz anders «ler 8trich, «ler clis künst-
lerischs Zeichnung eigentlich erst zu
dem inacht, was sie ist: zum Bilds, clas

aul nichts anderes verweist als aul sich
sslhst. Dieser 8trich ist weder 8chsma
noch 8^inl>ol, sonclsrn 8pur. Das heisst,
er entspricht einem dinglichen Drsignis,
welches allein disse 8pur zurückgelassen
haken kann. Dieses Drsignis ist <lie Ls^

wegung der menschlichen Dland. Wäh^
rend die geometrische Dsrads auch ohne

unsers unmittslhars hlitwirkung entsts^
hen kann, sohald sin Dineal als Apparat
vorhanden ist, ist «ler 8trich «ler ^sicln
nung nichts anàsres als clis lortwährsnd
gegenwärtige DIandhswegung. Ds ist die-
seihe DIandhswegung, àis so olt auch àas

gesprochene Wort mit hildlralter (leste
unterstützt.

Der 8trich zwar, àer, allein, als 8pur
einer hszishungslosen Dandhswegung in
àie leere Dläche hinausläult, herülirt uns
wenig. Dr hlsiht zulällige (lests unà ent^

geht uns schliesslich wie àer ungelormte
Draum.

Wenn es ihm ahsr vergönnt ist, Deil

eines Bildes zu wsràsn unà sich àem
Konzert àer ührigsn Lildeigenschaltsn
sinlügen zu dürlsn, àann erlüllt er nicht
nur àas Bild mit seinem Dshsn, sonàsrn
seine eigens plastische Wirklichkeit wirà
Drsignis unà packsnàs 8prachs.

In Hermann Dluhers Zeichnung geht
àis aullallendsts Bewegung in àer Bicln
tung àes srhohensn Vrmss von rechts
unten nach links ohsn. Der erhohsns ^Krm
stellt ahhilàenà eins körperliche Lsws^
gung àar. Dieser Darstellung ahsr würcls
àie natürliche Vnschaulichksit lehlsn,
wenn nicht àer 8trich an sich Bewegung
hineintrüge. In àis ahgehilàste Lews-
gung, àie von àer Llussnlalte ühsr àem
(lürtel nach àem Dllenhogsn geht, legen
àie 8triche als zurückgshliehsns 8puren
àer zsichnsnàen (lests ihre eigens immer^
wâhrsnà strömende Bewegung hinein.
8ie lüllen àis Zeichnung mit wirklichem
Dshsn.

Der 8trich, als 8pur, ist Bewegung —
auch àa, wo er schsinhar Dings zeichnet.
Dr zeichnet nicht Haare — sin einzelnes
Dlaar ist viel zu clünn, um «lurch einen
8trich wieàsrgsgehsn weràen zu können
— sonàsrn àis Bewegung in «lsn Haaren.
Is leichter unà schlanker àer 8trich,
àssto Ilissssnàsr unà rascher, je stärker
und schwerer, desto gehemmter ist im
allgemeinen die Bewegung.

Vul der nackten Dlaut, aul dem 8toIIs
des Diegestuhlss versickert die Bewegung
im Hetze der nach allen Dichtungen sich
ühsrschnsidsndsn 8trichg: der zeichnende
8trich wird zum malenden. Das Dehsn
der Zeichnung liegt ahsr vor allem —
mehr als in der gegenständlichen Illrn
sion, mehr als in der malerischen Dläche

— im zeichnenden 8trich, im 8trich als

deutlicher 8pur einer lehsnden Körper^
liehen Bewegung.

(l u h e r t Driot.
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